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„Licht jei doch Streit zwiſchen mir und dir; denn wir find ja 
Brüder", jo ſprach einjt Abram zu Lot (1. Moj. 15, 8), und jo 
rede ich, der Goj, heut zu euch, den Israeliten. Brüder find wir, 
warum jollen wir jtreiten ? 

Mit euch haben wir Einen Gott, der uns gejchaffen hat, und 
der uns richten wird; von dem allein wir Hilfe erwarten in aller 
Not Leibes und der Seele. 

Mit euch harren wir einer neuen Welt ohne Leid und ohne Sünde, 
in welcher Gott allein regiert und der Götzen nicht mehr gedacht wird. 

Mit euch glauben wir an Mojes Gejet; als eine Gottesbotichaft 
von Bedeutung für alle Menſchen. Die zehn Worte vom Sinai 
lernen unjere und euere Kinder gleicyermaßen. Auf die Srage: „Wie 
lautet das erite Gebot ?" antwortet jedes Kind mit den Worten: „Ich 
bin der Herr, dein Gott ; du ſollſt nicht andre Götter haben neben mir“. 

Die Propheten Israels jind uns teuer wie euch; denn fie ver- 
künden aud) uns den Gott, der Erlöjer ijt, und feinen Mejlias, und 
die Pſalmen erihallen zum Lobe Gottes in den Kirchen wie in den 
Synagogen durd) die ganze Welt. 

Wie ihr feiern wir ein Pejad); denn wir haben ein tadellojes 
Dejahlanım, Maſchiach zidkenu (unjer gerechter Mejlias). Auch ein 
Schabu‘oth (Wochenfeit) feiern wir; denn an diejem Tage, welcher 
euch it der Tag des auf Stein und Pergament gejchriebenen Geſetzes 
vom Sinai, ward Gottes Gejeg durch den Geift, der ausgegojien 
wurde, in des Menjchen Herz gelegt. 

Auc wir haben einen Jom Kippur (Derjöhnungstag), an welchem 
das Blut des aus Israels Lager ausgejtoßenen Maſchiach vor Gott 
uns Dergebung wirkte ein für allemal. Sukkoth (Hüttenfeſt) fehlt 
uns nicht; denn wir wohnen in Hütten, die Gott uns gebaut hat, ſo— 
lang wir durch die Wüſte diejes Lebens wandern, und das Kanaan 
der zukünftigen Welt ijt unjer ewiges Haus, dem wir entgegeneilen. 

An Chanukka feiert ihr die Neuweihe eures längjt wieder zer: 
jtörten Tempels und das Wiederanzünden eines jetzt längſt abermals 
erlojchenen Leuchters ; unjere Chanukkalichter brennen zu Ehren deifen, 
welcher die durd die Sünde entweihte Erdenwelt wieder zu einem 
Gotteshaufe machte, mit welchem eine Sonne aufging, deren Schein 
heute die ganze Welt beitrahlt, 
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Euer Purim erinnert euch an die Errettung eurer Väter vor 
den Anjchlägen des böjen Haman durch Ejther und Mordechai. Wir 
haben ein Purim alle Tage ; denn alle Tage finden wir im Namen 
unjres Meſſias Errettung vor dem ſchlimmſten aller Seinde, dem 
Jezer ha-ra‘ (böjen Triebe), der an der Tür jedes Menſchenherzens 
auf der Lauer liegt. 

Abraham nennen auch wir unſern Dater; denn wir wünjchen, 
Gotte zu glauben, wie er es tat. — Iſaak iſt uns ehrwürdig, weil 
er ſich binden ließ zur Schlachtung wie fein großer Sohn, der Meſſias. 
— Jakob ehren wir; denn wir hoffen, daß fein Ehrenname „Israel“ 
audy uns gegeben werde, wenn wir als fiegreiche Kämpfer den Lauf 
vollendet haben. 

Das gelobte Land ijt uns heilig ; denn die Süße des einzigen 
heiligen Gottes, den wir kennen, haben es berührt. — Jerujalem 
iſt auch unjere Heimat. Das Bejte, was wir kennen, kommt von Jeru- 
jalem, und in dem Jerujalem, welches Gott droben erbaut hat, haben wir 
Bürgerredt. Da wollen wir ewig wohnen — und zwar nidt 
ohne eud). 

Alſo find wir dod) Brüder! Warum streiten wir dann ? Warum 
ind wir jo mißtrauisch gegeneinander ? Man nennt uns „Chrijten” 
0. h. „Meſſiasleute“. Aber ſeid ihr das nicht auch? Iſt der Meſſias 
nicht auch eure Hoffnung ? 

„Ja“ — jagt ihr —, „aber euer Meſſias ift nicht der unjere, 
und er kann es nie fein. Denn er ftarb am Kreuze. Wäre er vor 
den Augen von ganz Israel zu Gott emporgeitiegen, jo würden wir 
ihm glauben. Der Gekreuzigte war Rein Mejjias. Er jteht zwiſchen euch 
und uns als eine Scheidewand, welche wir nicht überjpringen können.“ 

Es ijt wahr, der Gekreuzigte ijt ein Stein des Anjtoßes gewejen 
zwilhen Juden und Chrijten. Die Juden haben jeinetwegen von den 
Chriſten nichts wiljen wollen, und viele Chriſten haben jeinetwegen von 
den Juden nichts willen wollen ; die einen wie die andern aber nur, 
weil jie den Gekreuzigten nidyt Rannten. Wer ihn wirklid) kennt, 
weiß, daß er es war, welcher die Schranke zwijchen Israel und den 
Gojim niederriß, daß er „der Friede“ ijt, nicht aber „der Sriedensjtörer”. 

Laßt uns denn gemeinjam das Bild des Gekreuzigten betrachten, 
ich, der Goj, und ihr, die Bene Jisrael! 

Der jüdiſche höchite Gerichtshof hat Jejus als des Todes ſchuldig 
erklärt, weil er ein Läjterer Gottes, ein megaddeph jei, obwohl es 
eine offenbare Tatjahe war, daß niemand jo jehr Gottes Ehre ge— 
jucht hat wie er. Sie wollten den unerjchrockenen Derkünder der 
Wahrheit ftumm machen. Das Sanhedrin konnte ihn nicht jelbit 
töten, weil ihm die Macht dazu von den Römern entzogen war. Mit 
einer Anklage gegen einen Megaddeph hätten jie aber bei dem römiſchen 
Richter nichts ausgerichtet. Darum logen jie ihm vor, daß Jejus ein 
Seind des Kaijers, aljo jtaatsgefährlidy jei. Der römiſche Richter 
durchichaute, daß der Staat von diefem Manne nichts zu fürchten 
habe, daß in Jefu nur eine den Juden unbequeme Perjönlichkeit be- 
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jeitigt werden follte. Aber in jeiner Gleichgültigkeit gegen Wahrheit 
und Recht verurteilte er Jejus, um den Juden gefällig zu jein, und 
jeine Soldaten haben ihn hingerichtet. EN — 

Alſo jüdiſcher haß gegen die Wahrheit und römiſche Gleichgültig— 
keit gegen die Wahrheit waren die Urſache des Todes Jeſu. Nicht 
die Juden haben Chrijtus getötet, nicht die Heiden haben Chrijlus 
getötet. Beide haben gemeinjam diejen Mord auf dem Gewiljen. Die 
Menjchen töteten ihn. Ihr und wir find die Schuldigen. Und wir 
wurden jchuldig, weil wir die in ihm geoffenbarte Wahrheit nicht 
geachtet haben. Gemeinjame Sünde, gemeinjame Übeltat. Als Mör— 
der reihen Gojim und Israeliten am Kreuze Jeju ſich die Hand. 
Und Takt uns nicht jagen: „Das jind unjere Däter gewejen, wir aber 
wajhen unjere Hände in Unjchuld“. Denn Haß gegen die Wahrheit 
in Jeju dem Meſſias iſt heut noch ebenjo der Erbfehler Israels, wie 
Gleichgültigkeit gegen dieſe Wahrheit der Erbfehler der Dölker iſt. 
Wir haben beide gemeinjam teil am Tode Chriſti. Wollten wir das 
leugnen, jo würden wir unjere Schuld nicht verringern, jondern ver- 
größern. Ja — Gott jei es geklagt —, wir waren zujammen am 
Kreuze Chrijti. Es hat uns nicht getrennt. Denn wir haben es 
gemeinjam aufgerichtet. 

Was hat der Gekreuzigte dazu gejagt ? Hat er etwa den aus- 
einandertreibenden Neil zwiſchen uns gejchoben ? 

Er redete zu Gott vom Kreuze und jprad) (Luk. 25, 34): „Later, 
vergieb ihnen; denn jie willen nicht, was ſie tun!“ Das Wort gilt 
wohl zunächſt den römijchen Soldaten, welche ihn an das Kreuz hef- 
teten. Aber es enthüllt die Gejinnung des Gekreuzigten auch gegen- 
über denen, welche ihn ans Kreuz bradten. Das joll ihnen von 
Gott nicht angerechnet werden, er jelbit bittet darum. Juden und 
Heiden mögen es wiljen. Die Derwerfung des Mejlias, in der jie 
einig waren, joll ihnen vergeben jein, weil fie nicht wiſſen, was jie 
tun. Das ijt das Wort des Gekreuzigten für die Ungläubigen. Es 
treibt Juden und Gojim nicht auseinander ; es jchließt fie vielmehr 
zujammen unter die Gnade des jündenvergebenden Gottes. Waren 
wir Brüder in der Sünde gegen den Mejlias Gottes, jo find wir 
num Brüder in der Langmut Gottes und in der Gnade jeines Meſſias 
gegen uns, da wir nod) Sünder waren. 

Dies Wort gilt denen, die nicht willen, was fie tun. Es hört 
auf, uns zu gelten, jobald wir Gottes Offenbarung im Chriſt zwar 
innerlid) erkennen, aber mit Bewußtjein von uns weijen und ihr 
unjer Herz verjchliegen. Wenn wir aber in dem Moment, in welchem 
wir einjehen, was wir taten, als wir ihn verwarfen, uns bußfertig 
an ihn wenden, dann gilt uns ein anderes Wort vom Kreuze, das 
den bußfertig Glaubenden gejagt ift. 

Swei Stragenräuber waren mit Jeju gekreuzigt worden; von 
diejen zweien bejchämte der eine alle Jünger Jeju. Während fie 
niemals hatten glauben wollen, daß der Meflias jterben müſſe, 
und darum ihren Meiſter verlaſſen hatten, als ſeine Feinde ihn 


fingen, . — hat dieſer Derbreher in dem jterbenden Mann am 
Kreuze mit dem Dornenkranz auf dem Haupt, den man zum Spott 
einen König nannte, den wahren Gejalbten Gottes erkannt und ſich 
jeiner Gnade empfohlen, indem er ihm zurief (Luk. 23, 42): „Herr, 
gedenke mein, wenn du als König kommen wirft!“ d. h. „laß in 
deiner Gnade mic teil haben an deinem herrlichen Reiche, indem du 
mich, den mit Recht getöteten Verbrecher, von den Toten erwedkit !“ 
Und Jejus antwortet (Luk. 23, 43): „Wahrlich, ich ſage dir, heute 
noch wirjt du mit mir im Gan Eden (Paradieje) ſein!“ Nicht der 
Hölle joll er anheimfallen, jondern fogleich da eingeführt werden, 
wo nur die Srommen weilen, als hätte er nie Übles getan. Ein 
gerichteter Derbreder aljo war der erite, der an den Gekreuzigten 
glaubte, der erite, dem Chrijtus um diejes Glaubens willen den Su: 
gang zum Daradieje erſchloß. Er mag wohl der Herkunft nad) ein 
Jude gewejen jein, obwohl das nicht ausdrücklich gejagt wird. Aber 
dann war er jedenfalls jeinem Dolke und dem Gejege Mojes völlig 
entfremdet und nun von jeinem Dolke mit Recht ausgejtoßen. 

Nicht dem Dolksgenojfjen, dem Juden, nicht dem Mann des Geſetzes 
und der Mizwoth (Gebote), nicht dem Srommen hat Jejus hier das 
Daradies verheißen, jondern dem Menſchen, der jeine Schuld erkannte 
und die Gnade des Meſſias anrief. Darum hat dies Wort für Juden 
und Gojim diejelbe Bedeutung. Uns beiden erſchließt es Ban Eden 
und die zukünftige Welt, — jo wir Buße tun und an den Mlejjias 
glauben. So find wir aljo wiederum Eins, wir — Juden und Hei- 
den — werden ohne Derdienjt gereht und Erben der zukünftigen 
Welt durch die Gnade deijen, der in Ban Eden einging, uns den 
Weg zu bahnen, Juden und Heiden, die wir glauben an den, der 
die Gottlojen gerecht madt. 

Nachdem Jeſus jo geredet, den Ungläubigen Gottes Geduld, dem 
Gläubigen volle Gnade angekündigt, jtirbt ev — nicht ohne nochmals zu 
reden und kund zu tun, was jein Jnnerjtes bewegt. Er ruft (Matth. 
27, 46): „Eli, eli, lama jchebaktani ?“ d.h. „Mein Gott, mein Gott! 
warum verläfjejt du mid) ?“ 

Ihr jagt: „Wenn Jejus Gottes Sohn war, konnte er jeinen 
Dater nicht «mein Gott!» nennen, Gott konnte ihn auch nicht ver— 
Iaffen haben, und er konnte nicht am Gott verzweifeln. Ruft Jejus 
im Tode alſo, jo hat er damit fein ganzes Leben und jeine Lehre für 
nichtig erklärt.” AR 

Seine Jünger waren nicht eurer Meinung. Sie hätten den Aus: 
ſpruch nicht mitzuteilen brauchen, der vielen jo befremölich iſt. Nur 
ſie haben ja der Welt davon erzählt. Aber hat der Sänger von 
Pſalm 22, deſſen erjten Ders Jeſus betet, damit jein ganzes Leben 
annulliert? Hatte Gott ihn wirklich verlafjen, als er, von blutgie- 
rigen Seinden umringt, jo zu ihm rief? Oder hatte er an Gott ver- 
zweifelt? Nichts von dem allem. Wer Pjalm 22 von Anfang bis 
zu Ende lieſt, weiß, daß der Sänger in, jeiner Todesnot, da jede 
andere Rettung ausgejchlofjen jcheint, ſich in die Hände jeines Gottes 


ERSTELLE TERN Ta BR DELETE IRRE 


flüchtet, weil er keinen anderen Retter weiß. So it's auch mit Jejus. 
Der Tod tritt an ihn. Alles, worin Gott fonjt uns Menjchen jeine 
Güte und Hilfe erzeigt, verjhwindet im Sterben. Wir laſſen alles 
zurück, wir werden einjam, einfam mit uns jelbjt und Öott, der jeine 
Hand von uns abzieht, jo daß das Leben entflicht. Welch eine Ein- 
jamkeit, welch eine Derlaffenheit! Aber nichts andres bleibt übrig, 
als dem, der uns zu verlaffen jcheint, uns in die Arme zu werfen 
mit dem Rufe: „Nein Gott, mein Gott!" Eben dies tat Jejus, in— 
dem er aljo rief und gleich darauf mit dem Pfalmworte: „Vater! 
in deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ (Luk. 23, 46, vgl. Pjalm 
31, 6) jein Leben aushauchte. Wie ein echter Menſch bekam er den Tod 
ganz zu ſchmecken; aber er hielt fejt an jeinem Gott und jeßte da— 
mit unter fein Erdenleben das rechte Siegel. 

„Ja, jehet, weldy ein Menſch!“ Der Jude wie der Goj em: 
pfindet dasjelbe bei dieſem Sterbenden. Der da jtirbt, ijt einer, der 
mehr ijt als wir; einer, der in jeiner Liebe zum Sünder, jei er Jude 
oder Heide, nur an Gott einen ihm gleichen hat; aber zugleid) ijt er 
doch aud) einer von uns, in der Tat ein Menſch, den Juden wie ' 
den Heiden gleich nahe verwandt, euer Bruder und unjer Bruder. 
Aber dann find wir ja auch Brüder. In dem am Kreuze Sterben 
den finden wir uns. 

Troß allem bleibt uns die Stage: Warum ließ Gott diejes 
Sterben zu? Hätte es diefem Gerechten vor anderen nicht erjpart 
werden können ? Es wäre in der Tat ein Rätjel, wenn nicht der 
talmudiihe Ausjprudy): „Der Tod der Srommen wirkt Sühne“ eine 
tiefe Wahrheit in ji ſchlöſſe. Er beruht auf den Worten des 
Propheten Jejaja in Kap. 53, 5, wo vom Knechte Gottes gejagt wird: 
„Er iſt durchbohrt wegen unjerer Mijjetaten, zermalmt wegen unjerer 
Sünden; Sühtigung zu unjerm Srieden lag auf ihm, und durd) jeine 
Wunde ward uns Heilung“. 

Manche Juden haben gejagt: „Wir wollen davon, daß ein Ge— 
rechter für die Ungerechten jterben joll, nichts wiljen ; das iſt eine 
unjüdiſche Lehre, und der Prophet jagt eben, daß die Heiden jo vom 
Knechte Gottes reden werden”. Und mande Chriften wiederum jagen: 
„Wir können die Worte «Sühne» und «Dpfertod» in unjerer Religion 
nicht brauchen ; denn das ijt bloß eine jüdiſche Lehre, die uns nichts 
angeht“. In Wirklichkeit ijt die Lehre weder heidniſch noch jüdiſch, 
jondern göttlid): es ijt die wahre Löjung des Rätjels vom Tode des 
vollkommenen Geredten. 

Gott wollte jeine Gnade nicht nur ankündigen laffen, jondern 
auch ſicherſtellen durch eine hiſtoriſche Tatjache, aus der deutlich zu 
erkennen war, daß die Sünde in der Tat von uns weggenommen 
ijt, weil ihr Recht ihr zuteil wurde. Nach Gottes eigener Rechnung 
zieht jie den Tod nad, jid), und wenn nun der Gerechte Gottes jterben 
mußte, nicht um eigener Sünde willen, jo war Rlar, daß Gott da- 
durdy den Menſchen jagen wollte: „Was ihr, die Schuldigen, verdient 
hattet, ijt von ihm, dem Unſchuldigen, gelitten. Sortab jeid ihr ſchuld— 
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Der Prophet Jeſaja jagt in Kap. 53 nicht ganz deutlich, ob er 
mit den Gottlojen, für welde Gottes Knecht jtirbt, nur Israeliten 
meint. Aber zu dreien Malen bezeugt er anderwärts unzweideutig, 
daß Gottes Knecht ebenjo zu den Heiden gejandt ijt wie zu den Juden 
(42, 4. 6; 49, 6). Er it ebenjo „Bund des Dolkes“, „Bund Israels“ 
(Berith Am) wie „Licht der Völker“, und Gottes Jeſchufa (Beil) joll 
durch ihn kommen bis an die Enden der Erde. Dann muß aud die Sühne 
jeines Todes allen zugute kommen, welche jonjt Gottes Gerichte ver- 
fielen. Weil alle denjelben Richter haben, brauden alle 
denjelben Derjöhner. So find wir, Juden und Gojim, aljo nicht 
nur Eins als Sünder, Eins unter der göttlichen Geduld, Eins unter 
der Gnade, nicht nur blutsverwandt mit dem Gekreuzigten, jondern 
auch durch Gott, den Gott Mojes’ und der Propheten, zujammen ver: 
\öhnt im Tode des einen Maſchiach Jejus, d. h. zuſammengeſchloſſen 
mit einem Bande, welches jtärker ijt als die größten Mächte diejer 
Welt, Tod, Sünde und Satan, mit einem Bande, das uns einigen wird 
noch in der neuen Welt, in welche diejer Sühntod euch und uns den 
Eingang verichafft. 

Ja, wir jind Eins, und müjjen Eins fein. Was Gott zufammen- 
gefügt hat, joll der Menſch nicht jheiden. Er will, daß wir Eins jeien 
in der Gnade jeines Sohnes, Jeju des Chriſt. Wollen wir nicht, wie Er 
will, jo werden wir Eins jein müjjen in der Derdammnis. Da ſei Gott vor! 

In der Kirche, in welcher ic) meine Jugend verlebte, verjammelte 
ih an dem Todestage Jeſu die ganze Gemeinde im botteshauje, und 
wenn nachmittags drei Uhr die Todesjtunde Ram, wurde ein Jubel- 
lied angejtimmt Jeſu als dem Peſachlamm, das gejchladhtet ward uns 
zugute, und die Glocken erklangen weit hinaus vom Turm, damit 
die Daheimgebliebenen und wer über Seld ging ſich im Geiſt mit 
anjchlöffen an die feiernde Gemeinde. So muß es jein! Bei diejer 
Seier darf Reiner fehlen. 

Ebenjo werden einjt alle Dölker und Zungen gemeinjam preijen 
Gott und feinen gekreuzigten Chrift, und das jüdiiche Dolk und die 
hebräijche Sunge werden mit dabei jein. Der Gott, welder in Jeju 
die ganze Welt ſich untertänig madt, bürgt dafür. 

In jener 3eit wird es nicht mehr heißen: „Warum ijt denn Streit 
zwijchen dir und mir; denn wir find ja Brüder ?”, — jondern dies 
Pialmlied wird ertönen von Menjchen- und von Engelzungen: „Siehe 
wie fein und lieblich ift es, wenn Brüder einträchtig beieinander 
wohnen!” (Pf. 133, 1). 
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